
Dass rom 7-5-3 aus dem ei kroch,
ist bekannt. im Falle von sankt
Petersburg kennt man sogar den

tag der grundsteinlegung. 
Aber wie steht es mit hannover? Wann

wurden Kiel oder Bad Driburg gegrün-
det? Fast die gesamte deutsche stadt -
landschaft rechts des rheins liegt im ge-
schichtlichen Dunkel. Urkundliche er-
wähnung fanden die Orte dort alle erst
im Mittelalter. 

Das Datum ihrer gründung kannte bis-
lang niemand. 

schuld an dem Unwissen ist die Bil-
dungsferne unserer Vorfahren. Kataster-
ämter führten die germanen nicht. sie
konnten nicht mal schreiben. im gebiet
jenseits des rheins, das die römer nie
dauerhaft besetzt hielten, waren nur un-
gelenke runen in gebrauch.

tacitus zufolge lebten die einwohner
in strohdachkaten und grubenhäusern.
sie ernährten sich von „graupensuppe“
und frönten exzessiv dem Würfelspiel.

Viel mehr ist nicht bekannt. Was tief
im inneren des Barbarenlandes wirklich
ablief – darüber gibt es kaum schriftliche
Kunde.

Das könnte sich nun ändern. eine
gruppe aus Altphilologen, Mathematik-
historikern und erdvermessern vom in-
stitut für geodäsie der technischen Uni-
versität Berlin hat eine verblüffende
Landkarte vorgelegt. sie zeigt Mitteleuro -
pa vor 2000 Jahren.

Nord- und Ostsee heißen darauf „ger-
manischer Ozean“, der Frankenwald wird
„sudeti montes“ genannt. Vor der friesi-
schen Küste liegen drei „sachseninseln“.
Dort finden sie sich noch heute: Amrum,
Föhr und sylt. 

hinzu kommen jede Menge städte:
Das heutige Jena heißt „Bicurgium“, es-
sen wird „Navalia“ genannt. 

Auch Fürstenwalde in Brandenburg soll
es schon gegeben haben – als „susudata“.
Abgeleitet ist das Wort vom germani-
schen Begriff „susutin“, saulache – was
auf eine nicht allzu imposante skyline
schließen lässt.

Das seltsame Kartenwerk beruht auf
Angaben des Mathematikers und Astro-
nomen claudius Ptolemäus, der sich um
150 nach christus anschickte, die gesamte
damals bekannte Welt darzustellen.
Wohnhaft in Alexandria, unterm Licht
des monumentalen Leuchtturms, zeich-
nete er 26 Karten mit bunter tinte auf
getrocknete tierhäute. 

google earth in der Antike.
eine Zeichnung stellte „germania Mag-

na“ dar, jenes regnerische gebiet, das –
römischen Quellen zufolge – von grob-
schlächtigen Barbaren bewohnt wurde.
ihr reproduktionsdrang, so hieß es, ver-
wandle das Land in einen gefährlichen
„Völkerschoß“.

Ptolemäus kennt sich gut aus in der ab-
gelegenen ecke. er nennt gebirge, Flüsse,
inseln. in einem Verzeichnis führt er 94
„poleis“, städte, auf. Deren Lage gibt er

* Darstellung aus dem 18. Jahrhundert.
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Google Earth in 
der Antike 

Wie sah Deutschland vor 2000 Jahren aus? Berliner Kartografen
haben eine alte Landkarte – entdeckt im topkapi-Palast von

 istanbul – ausgewertet und entzerrt. Das über 700 Jahre alte Per-
gament enthält erstaunliche Daten über das alte germanien. 

Amisia  Fritzlar

Luppia  Bernburg (Saale)
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Geograf Ptolemäus* 
Brückenschlag ins Wotan-Reich
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mit Längen- und Breitengraden bis auf
wenige Bogenminuten genau an. 

Bis zur Weichsel, wo einst Burgunden,
goten und Wandalen lebten, ziehen sich
die siedlungen. Das Volk der sachsen
wird hier erstmals erwähnt. selbst die
swine am Oderhaff ist Ptolemäus offen-
bar bekannt.

Woher hatte der gelehrte vom fernen
Nil dieses Detailwissen? eigene Messun-
gen, so viel ist sicher, führte er in germa-
nien nie durch. 

Die Forschung nimmt deshalb an, dass
Ptolemäus sich auf Wegbeschreibungen
(„itinerarien“) römischer händler stützte.
er wertete reisenotizen von seefahrern
aus und zog Karten römischer Legionen
heran, die im nordischen tann operierten. 

Doch die Daten, die der antike erdkund-
ler verwendete, sind verzerrt. Beim über-
tragen der Kugelgestalt der erde auf die
Kartenfläche unterliefen ihm Maßstabs-
fehler. er dachte sich das ferne Nordland
zu schmal und langgestreckt. Jütland und
schleswig-holstein verbog er gen Osten. 

Zudem verknüpfte Ptolemäus seine
teilkarten nicht richtig. Zwar suchte er
nach eichpunkten, um den Flickenteppich
an geo-informationen zu verbinden. Da-
bei unterliefen ihm aber weitere schnitzer. 

ergebnis: Verwirrung.
immer wieder haben sich sprachfor-

scher und historiker vergebens über das
vergilbte Werk gebeugt. in der Forschung
galt es als „verzaubertes schloss“. Nie-
mand könne es öffnen, hieß es, der Zu-
gang in die Vorgeschichte Deutschlands
sei versperrt. 

Wendet sich nun das Blatt? erstmals
haben sich jetzt hochkarätige Fachleute
des Vermessungswesens zusammengetan,
um das verwirrende rätsel zu lösen. 

sechs Jahre lang brütete das Berliner
team über den vertrackten Daten. ge-
meinsam entwickelten sie eine „geodäti-
sche Deformationsanalyse“, um das gan-
ze zu entzerren.

ergebnis ist ein Verzeichnis, das gleich-
sam die heimatdörfer von siegfried und
hermann dem cherusker bis auf 10 bis
20 Kilometer genau verortet. Der Verlag,
der das Werk veröffentlicht hat, spricht
von einer „sensation“*.

Aber stimmen die Angaben auch? Pto-
lemäus’ „geografie“ ist nur in Abschrif-
ten überliefert. Die bislang verlässlichste
handschrift, ein Prachtband aus dem
 Vatikan, entstand um 1300. 

Doch die Berliner hatten glück. sie
konnten sich auf ein Pergament aus der
türkei stützen. Aufgespürt wurde es im
topkapi-Palast von istanbul, der alten re-
sidenz osmanischer sultane.

es sind lose Blätter aus schafshaut, be-
schrieben mit römischen Majuskeln – die

* Andreas Kleineberg /christian Marx/eberhard Knob-
loch/Dieter Lelgemann: „germania und die insel thule“.
Wissenschaftliche Buchgesellschaft, Darmstadt; 132 sei-
ten; 29,90 euro.
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Ptolemäus’ Atlas der Öku-
mene entstand im 2. Jahr-
hundert n. Chr. Die darin 
enthaltene Landkarte 
von „Magna Germania“ 
(Großgermanien) enthält 
137 geografische Angaben, 
darunter 94 Städte.
„Bedeutende Städte“ 
Amisia  Fritzlar
Eburodunum  Brünn
Luppia  Bernburg (Saale)
„Städte“ (Auswahl)

Alisum Bergisch-Gladbach
Aregelia Leipzig
Ascaucalis Bromberg
Bicurgium Jena
Canduum Eisenach
Casurgis Prag
Laciburgium Ueckermünde
Leufana Hitzacker
Lupfurdum Dresden
Mediolanium Borken
Melocabus Bad Hersfeld
Stragona Görlitz
Treva Hamburg
Tulifurdum Hannover
Tulisurgium Braunschweig
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älteste Ptolemäus-Ausgabe, die je ent-
deckt wurde. im nächsten Jahr soll ein
Nachdruck erscheinen.

Mit diesem Kodex und gestützt aufs
 eigene geografische Fachwissen ist den
Leuten von der spree nun offenbar ein
Brückenschlag ins reich von Wotan und
Walhall gelungen. 

Lokalpatrioten werden an ihrer Land-
karte Freude haben (genaue Angaben zu
einzelnen Orten unter www.spiegel.de/
germaniamagna). ihm zufolge existierten
Provinznester wie salzkotten oder Lalen-
dorf in Mecklenburg-Vorpommern schon
vor 2000 Jahren. Am Zusammenfluss von
elbe und Alster lag „treva“ – der Vorläu-
fer von hamburg. Leipzig nannte sich da-
mals „Aregelia“. 

ruhmreiche Aussichten tun sich da auf:
halb Deutschland wird um 1000 Jahre äl-
ter. „Unser Atlas ist eine schatzkarte“,
meint stolz der Projektmitarbeiter An-
dreas Kleineberg, „die Koordinaten füh-
ren zu versunkenen Orten unserer Ver-
gangenheit.“ 

entsprechend groß dürfte das interesse
bei den Archäologen sein. Deren Mei-
nung über die germanen war bislang
recht wankelmütig. im 19. Jahrhundert
stand das Urvolk für rauschebärtige Wil-
de voller tapferkeit. Unter den Nazis wur-
den sie als glanzvolle helden verklärt –
um im Zuge robuster Vergangenheits -

bewältigung alsbald zu faschistoiden hin-
terwäldlern herabzusinken. 

rom, hieß es, habe die Quälgeister mit
einem grenzwall einzäunen müssen, um
endlich ruhe zu haben.

Diese einschätzung gehört längst ins
reich der Phantasie. Neue grabungen
machen klar: germanien lag nicht im Ab-
seits – im gegenteil.

heerscharen von römischen Kaufleu-
ten zogen einst über die grenze, um beim
Nachbarn Bernstein, Pomade, räucher-
fisch oder Leder einzutauschen. cäsar er-
wähnt, dass seine Landsleute mit den
sueben („schwaben“) handel trieben.
schon im 1. Jahrhundert reiste ein römi-

scher ritter vom Legionslager carnun-
tum (bei Wien) bis zur Ostseeküste, um
mit Bernstein zu handeln.

eifrig mischten sich roms Diplomaten
in die Angelegenheiten der Nachbarn ein:
sie schmierten stammesfürsten, fädelten
Attentate ein und förderten ihre Favori-
ten bis auf den Königsthron.

im August 2008 fanden Ausgräber in
Niedersachsen sogar einen Kampfplatz
mit Waffentrümmern aus dem 3. Jahrhun-
dert. Die Prüfung ergab, dass eine Legion
mit Katapulten in einer Blitzaktion bis
zum harz vorgerückt war. Wahrschein-
lich sollten aufmüpfige stämme bestraft
werden.
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Nachbau einer Germanensiedlung bei Roskilde in Dänemark: Gab es im Norden Metropolen aus



Die soldaten mussten dabei keines-
wegs durch Ödnis und Morast stolpern.
„Am hellweg, der bei Moers am rhein
begann und bis zum samland führte,
konnten wir elf siedlungen verorten“, er-
klärt Kleineberg.

Die meisten germanenstätten lagen
offenbar an Flüssen und Wegkreuzun-
gen. Das Wort „furd“ in vielen Ortsna-
men deutet darauf hin. Dresdens Vorläu-
fer „Lupfurdum“ etwa befand sich an ei-
ner seichten stelle der elbe. im Ur-han-
nover („tulifurdum“) konnte man die
Leine queren.

Auch den Weg des Bernsteinhandels
glauben die Forscher jetzt anhand der

Ptolemäus-Karte vom Wiener raum bis
hoch zur Danziger Bucht nachzeichnen
zu können. 

Die hauptaufklärung im Barbarenreich
aber leisteten die Landvermesser der rö-
mischen Armee, die offenbar bis zur
Weichsel vordrangen. Der Berliner geo-
dät Dieter Lelgemann ist überzeugt: „Pto-
lemäus stützte sich auf die Arbeit militä-
rischer ingenieure.“ 

Bis auf wenige Bogenminuten genau
gibt der antike Astronom die Lage der
städte an. Und tatsächlich markieren die
entschlüsselten Koordinaten oft genau
jene Punkte im gelände, an denen die
Archäologen häuser und prachtvolle
Fürstengrüfte etwa von goten oder teu-
tonen gefunden haben. 

hat die truppe aus Berlin das Zahlen-
rätsel also geknackt? Dafür spricht eini-
ges.

Denn auch die drei besonders wichti-
gen stätten germaniens scheinen sie rich-
tig verortet zu haben: Bei Ptolemäus hei-
ßen sie „eburodunum“, „Amisia“ und
„Luppia“. Die neue Umrechnung macht
daraus Brünn, Fritzlar und Bernburg
(saale).

in der tat warten die erwähnten Orte
mit ungewöhnlich ruhmreichen Annalen
auf:
‣ Bernburgs Ortsteil Waldau wurde be-

reits im Jahr 806 als „Waladala“ in ei-

ner Klosterchronik erwähnt. schon zu
dieser Zeit befand sich dort ein militä-
risches Zentrum.

‣ Brünn, reich an germanischen Pracht-
funden, war vermutlich eine station
des Bernsteinhandels.

‣ in Fritzlar ließ der Missionar Bonifatius
der Legende nach im Jahr 723 die Do-
nar-eiche fällen, das stammesheiligtum
der chatten. 
Nur: Wie sahen diese Metropolen in

der nordischen Frühzeit aus? Auf alten
Karten sind sie durch wuchtige Wehrtür-
me gekennzeichnet. Doch das ist Unsinn:
steinbauten kannten die germanen nicht,
nur holz und Lehmputz.

Das bedeutet allerdings nicht, dass
die Dörfer im Nebelland jenseits der
 Alpen unscheinbar waren. Auch hier
denkt die Zunft langsam in anderen Di-
mensionen.

Funde in hitzacker an der elbe jeden-
falls setzen alle in erstaunen. Prunkvolle
„reitergräber“, gefüllt mit silbergeschirr,
wurden dort schon früher entdeckt. in
diesem Jahr kamen häuser, ein großes
gehöft sowie Öfen zur eisenverhüttung
hinzu. Das Areal ist über zehn hektar
groß. 

Auch im neuen Atlas ist die siedlung
eingezeichnet. sie heißt dort „Leufana“
– ein Zentrum der Langobarden. 

Matthias schulz

Holz und Lehm?
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